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Diagnostische Testverfahren im Bereich
soziale und emotionale Entwicklung
Fokus Emotionen und Emotionsregulation
Philipp Schmidt & Carmen Zurbriggen

1 Einleitung
Emotionen erhalten in der sonderpädagogischen Diagnostik vielfach nur eher sekundär Beach‐
tung. Zum einen stehen emotionale Aspekte häufig nicht im Zentrum des Interesses, sondern
werden als Teilbereich der sozialen Entwicklung subsumiert. Zum anderen findet eine Beur‐
teilung der Emotionen meist indirekt auf Basis von extern beobachtbaren Verhaltensweisen
statt. Den meisten standardisierten Screening‐Verfahren und psychometrischen Testverfahren
für den Bereich der sozialen und emotionalen Entwicklung liegt denn auch eine Beobachtung
bzw. Beurteilung des Verhaltens zugrunde. Obgleich Emotionen und Sozialverhalten je nach
Situation oder Kontext in einer engen Verbindung zueinander stehen können, werden sie in
diesem Handbuch jeweils in einem eigenen Beitrag behandelt, um ihnen die entsprechende
Aufmerksamkeit zu widmen. So werden diagnostische Testverfahren mit Fokus auf Sozialver‐
halten, soziale Kompetenzen, Verhaltensstörungen in einem eigenen, ähnlich strukturierten
Beitrag dargestellt, wobei Überschneidungen selbstredend sind.

Im vorliegenden Beitrag werden standardisierte Test‐ und Screeningverfahren zur Erfassung
von Emotionen und Emotionsregulation vorgestellt. Die Auswahl geeigneter, angemessener
und zielführender Diagnostikinstrumente findet weitgehend disziplinunabhängig statt, so dass
in der sonderpädagogischen Diagnostik psychometrische Tests und Screening‐Verfahren eben‐
so Anwendung finden wie auch etwa psychodynamische Diagnostikverfahren. Im Gegensatz zu
den für den Bereich emotionale und soziale Entwicklung besonders relevanten wissenschaftli‐
chen Nachbardisziplinen klinische Psychologie, Kinder‐ und Jugendlichenpsychotherapie und
Kinder‐ und Jugendpsychiatrie geht es in der sonderpädagogischen Diagnostik allerdings nicht
um die Feststellung spezifischer psychischer Pathologien, um mit anschließenden Therapie‐
maßnahmen eine Heilung oder Linderung von Störungen mit Krankheitswert vorzunehmen.
Vielmehr wird durch eine kategorienoffene, multiperspektivische und ressourcenorientierte
Vorgehensweise eine sonderpädagogische Diagnostik angestrebt, die (direkte und indirekte)
schüler:innenzentrierte Unterstützungsmaßnahmen unter Berücksichtigung des jeweiligen
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Umfeldes zum Ziel haben (Zurbriggen & Schmidt, 2022). Ausgangspunkt dieses Beitrags bildet
eine Begriffsbestimmung zu den Konstrukten Emotionen und Emotionsregulation.

2 Begriffsbestimmung

2.1 Emotionen
Zum Konstrukt Emotionen liegt – wie beim Großteil psychologischer Konzepte – keine einheit‐
liche Definition vor. Allerdings lassen sich konsistente Komponenten verschiedener Ansätze
feststellen, die eine Definition von Emotionenmit einemweiten Verständnisanspruch zulassen.
Demnach handelt es sich bei Emotionen um innere Erregungszustände im Sinne subjektiver
Reaktionen und Empfindungen. Häufig werden zudem die Verbindung zu (bewussten oder un‐
bewussten) Auslösern von Emotionen (z. B. Lob von Lehrkraft ist verbunden mit Freude, Stolz)
und die Dynamik einer subjektiven Bedeutungszuschreibung (z. B. verspürt ein Schülerin vor
einer Klausur Nervosität, da sie eine gute Note erzielen möchte) postuliert. In Anlehnung an
die populäre Annahme eines Mehrkomponenten‐Modells umfassen diese inneren Erregungs‐
zustände affektive, kognitive, expressive, motivationale sowie physiologische Komponenten
(z. B. Gerrig & Zimbardo, 2008; Hascher & Brandenberger, 2018). Exemplarisch veranschau‐
licht an der Emotion Angst könnte dies im Schulkontext etwa bedeuten, dass ein Schüler vor ei‐
nem Referat ängstliche Affekte wahrnimmt, er dabei denkt »die anderen Schüler werden mich
auslachen« (Kognition), dass er zudem die Lippen zurückzieht (expressive Mimik), agitiert um‐
herläuft (expressiv‐behavioral), den Impuls verspürt mögliche Unklarheiten zu Referatsinhal‐
ten nochmals zu kontrollieren (Motivation) und vermehrt schwitzt (Physiologie). Die einzelnen
Komponenten können sich hinsichtlich der Intensität und des zeitlichen Eintritts in Abhängig‐
keit von Personen‐ und Kontextfaktoren unterscheiden.

Zu Gunsten eines grundlegenden Verständnisses des Konstrukts Emotion sowie einer pra‐
xisorientierten Operationalisierbarkeit eignet sich die Unterscheidung zwischen einem
kategorialen und dimensionalen Verständnis. Kategoriale Modelle fokussieren empirie‐ und
theoriebasiert die Entstehungsbedingungen und Funktionen diskreter Emotionen sowie deren
Kategorisierung (Schmidt‐Atzert, 2009). Eine klassische und gleichzeitig eine der populärsten
Emotionsbestimmungen, welche sich diesem Ansatz zuordnen lassen, stellt die der Basis‐
emotionen von Ekman (1973) dar. Evolutionsbiologisch ausgerichtet dienten die Kriterien der
(vermeintlichen) Kulturunabhängigkeit, der Angeborenheit und der konkreten Beschreibbar‐
keit entsprechender eindeutiger Mimiken zur Bestimmung folgender sieben Basisemotionen
(Ekman, 1992): Freude/Glück, Trauer/Traurigkeit, Überraschung,Wut/Ärger, Angst/Furcht und
Ekel/Verachtung. Das Konzept der Basisemotionen und insbesondere die Kriterien zu deren
Bestimmung erfahren jedoch durch jüngere Studien wiederholt Kritik. So wurde u.a. die ange‐
nommene Kulturunabhängigkeit empirisch widerlegt (Gendron et al., 2014). Weiterhin konnte
gezeigt werden, dass die angenommen eindeutigen Mimiken zu diskreten Basisemotionen
und die Emotionsbezeichnungen zwar miteinander verbunden sind, dieser Zusammenhang
jedoch in Abhängigkeit zu situativen bzw. kontextuellen Faktoren steht (Russell, 1994). Die
angenommene generelle Universalität von Basisemotionen kann somit nicht übernommen
werden (Russell, 1995). Aufgrund der großen Popularität der Basisemotionen von Ekman
(1973) und der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit diesem Ansatz und den damit
verbundenen neuen Erkenntnissen und Weiterentwicklungen kommt diesem Ansatz jedoch
eine hohe Bedeutsamkeit zu (für einen weiterführenden Überblick zur alternativen katego‐
rialen Klassifikationsmodellen siehe Schmidt‐Atzert, 2008). Gesamthaft betrachtet besteht
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der zentrale Vorteil von kategorialen Modellen in der Option einer präzisen Differenzierung
und Generierung diskreter Emotionen. Dies wird allerdings durch den bereits beschrieben
Umstand erschwert, dass kein wissenschaftlicher Konsens hinsichtlich exakter Kriterien zur
Emotionsbestimmung vorherrscht. So wird beispielsweise Interesse in alternativen Ansätzen
als diskrete Basisemotion postuliert (für einen Überblick: Tracy & Randles, 2011). Weiterhin
ist fraglich, inwieweit sich diskrete Emotionen in weitere Subkategorien ausdifferenzieren
lassen.

Einem dimensionalen Verständnis liegt ein Modell mit zwei oder drei einander ergänzenden
Dimensionen zugrunde, um verschiedenste emotionale bzw. affektive Zuständen mit unter‐
schiedlichen Ausprägungen oder Nuancen charakterisieren zu können. Ein prominentes Bei‐
spiel für ein solches dimensionales Verständnis ist das Circumplex‐Modell affektiven Erlebens
vonWatson und Tellegen (1985;Watson et al., 1999), das emotionale Zustände anhand der bei‐
den bipolarenDimensionenValenz undAktivierung beschreibt. Die Dimension Valenzmeint die
subjektive Zufriedenheit und besitzt damit eine hedonistische Akzentuierung. Die Dimension
der Aktivierung wird hier zusätzlich in die beiden Dimensionen positive Aktivierung (z. B. lust‐
los vs. hoch motiviert) und negative Aktivierung (z. B. entspannt vs. gestresst) unterteilt. So
kann beispielsweise eine Schülerin angegeben, dass sie begeistert und hoch motiviert (positiv
hoch aktiviert) im aktuellen Unterrichtsgeschehen z. B. einer Projektwerkstatt beteiligt ist, aber
gleichzeitig auch etwas gestresst oder nervös (negativ hoch aktiviert). Dimensionale Modelle
bieten u.a. den Vorteil die diffizile Differenzierung von Emotionen zu Nicht‐Emotionen weitest‐
gehend unberührt zu lassen. Demnach besitzt die Beantwortung der Frage, ob es sich beispiels‐
weise bei Interesse oder dem Zustand vonmotiviert sein um diskrete Emotionen handelt oder
nicht, innerhalb dieses Ansatzes kaum nennenswerte Relevanz. Vielmehr werden innere Erre‐
gungszustände fokussiert, welche weniger spezifisch definiert und formuliert sind. Hieraus er‐
gibt sich eine entsprechende Operationalisierbarkeit sowie die Berücksichtigung von u.a. phy‐
siologischen oder motivationalen Erregungszuständen (Schmidt‐Atzert, 2009). Schüler:innen
mit Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung, die möglicherweise Schwierigkeiten mit
der Wahrnehmung und im Umgang, aber eben auch in der Bestimmung und der Differenzie‐
rung subjektiver Emotionen haben, fällt eine Einschätzung emotionaler Zustände auf Basis ei‐
nes dimensionalen Verständnisses möglicherweise einfacher. Die Ursache hierfür wird nicht
zwangsläufig durch Schwierigkeiten in der kognitiven oder emotionsspezifischen Entwicklung
der Schüler:innen bedingt. Vielmehr lassen sich die Ursachen auch in normativen Überzeugun‐
gen in Form sozialer Erwünschtheit bei der Erfassung von emotionalen Zuständen finden. Dem‐
nach fällt Schüler:innenmöglicherweise die Beschreibung »Ich habe keine Lust auf das Referat«
oder »Ich bin nervös, weil ich ein Referat halten werde« einfacher als die Formulierung »Ich
habe Angst vor dem Referat«. Die Diagnostik eines negativ ausgerichteten inneren Erregungs‐
zustandes im dimensionalen Verständnis ist demnach niederschwelliger als die Spezifizierung
von einer (oder mehreren parallel auftretenden) diskreten Emotion(en).

2.2 Emotionsregulation
Emotionsregulation bezieht sich auf alle Prozesse, die einen Einfluss darauf besitzen, ob und
wann eine Emotion auftritt, wie intensiv sie wahrgenommen und wie sie ausgedrückt wird
(Gross, 2002). Das Prozessmodell der Emotionsregulation von Gross (2014) geht von zwei zeit‐
lich spezifizierten Strategiearten aus – nämlich antizipatorisch und reaktiv, zu denen sich insge‐
samt fünf inhaltlich differenzierte Emotionsregulationsstrategien zuordnen lassen.
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An�zipatorische Strategien Reak�ve Strategie

Situa�ons-
selek�on

Situa�ons- Aufmerksamkeits - Kogni�ve
modifika�on lenkung Veränderung

Reak�ons-
veränderung

Situa�on Aufmerksamkeit Bewertung Reak�on

Abbildung 1: Prozessmodell der Emotionsregulation (nach Gross, 2014, S. 7)

(1) Antizipatorische Strategien beinhalten diejenigen vier Emotionsregulationsstrategien,
welche vor dem Zeitpunkt einer spürbaren Emotion (intendiert oder unintendiert, be‐
wusst oder unbewusst) zum Einsatz kommen. Hierzu zählen die Situationsselektion (z. B.
meidet ein Schüler mit sozialphobischen Tendenzen die Referatssituation, was kurzfristig
zur Angstreduktion und langfristig zur Angstintensivierung und –extendierung führt),
die Situationsmodifikation (d. h. eine Veränderung der Situationen, z. B. das Einbringen
von subjektiv interessanten Themen in die Unterrichtssituation), die Aufmerksamkeits‐
lenkung (z. B. bei subjektiv langweiligen Themen im Unterrichtsgeschehen über die
freizeitlichen Pläne des Nachmittags nachdenken) sowie die kognitive Veränderung
(d. h. eine alternative Ursachenzuschreibung einer Situation, z. B. »dass die Klasse bei
meinem Referat lacht, liegt nicht an mir, sondern daran, dass die so kindisch sind«).

(2) Wie der Bezeichnung reaktive Emotionsregulationsstrategie zu entnehmen ist, erfolgt
diese der Emotion zeitlich nachgeordnet. Die Strategie Reaktionsveränderung bezieht
sich demnach auf den Zeitpunkt, die unmittelbar im Anschluss an eine erlebte Emotion
erfolgt. Die Reaktionen auf diewahrgenommenen Emotionen können sich im Erleben, im
Verhalten oder in der physiologischen Reaktion widerspiegeln. Dies umfasst die Verstär‐
kung der emotionalen Reaktion (z. B. reißt eine Schülerin ihr Aufgabenblatt entzwei und
schreit, da sie aktuell nicht in der Lage scheint, die Aufgaben zu lösen) als auch die Hem‐
mung/Suppression der emotionalen Reaktion (z. B. zeigt ein Schüler seine Freude über
eine gute Schulleistung nicht durch Lachen und lautstarkes Jubeln, da sein Tischnachbar
sehr enttäuscht von der eigenen Leistung ist).

Neben diesem recht weiten Verständnis von Emotionsregulation und dem darauf basierenden
Modell des Prozesses von Emotionsregulation nach Gross(2002, 2014), liegen alternative Defi‐
nitionen und Modelle vor, die ein engeres und somit spezifischeres Verständnis von Emotions‐
regulation formulieren. So finden beispielsweise Bewusstsein und Verständnis von Emotionen
sowie Akzeptanz von Emotionen als zentrale Voraussetzungen für eine gelingende Emotionsre‐
gulation im Ansatz von Gratz und Roemer (2004) explizit Erwähnung.

In der sonderpädagogischen Praxis können verschiedenste Ausprägungen einzelner Emotions‐
regulationsstrategien deutlich werden. Maladaptive Emotionsregulationsstrategien wären bei‐
spielsweise, wenn Schüler:innen vornehmlichmit impulsivemHereinrufen in denUnterricht, ei‐
ner Vermeidung mündlicher Beteiligung oder sogar Schulabstinenz auf wahrgenommene eige‐
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ne emotionale Zustände reagieren. Eine solche Emotionsdysregulation steht vielfach im Zusam‐
menhang mit verschiedenen psychischen Störungen im Kindes‐ und Jugendalter (Petermann,
2021).

3 Diagnostische Testverfahren und ihr Einsatz im
sonderpädagogischen Kontext

3.1 Grundlegende Herausforderungen bei der Erfassung von Emotionen
Neben der Bemühung um eine weitestgehend konsistente, einheitliche Definition von Emo‐
tionen, besteht eine zentrale Herausforderung der sonderpädagogischen Diagnostik in der
Konzeptualisierung und Entwicklung adäquater Instrumente zur Erfassung von Emotionen
und Emotionsregulation. Da es sich bei Emotionen um innere, subjektive Erregungszustände
handelt, ist eine Erfassung mittels Selbstbericht zielführend und sinnvoll (z. B. Eid, 2018).
Entsprechend sollte (soweit möglich) eine subjektive Beurteilung emotionaler Zustände von
den Schüler:innen selbst durchgeführt werden.

Beim Großteil der Verfahren zur Erfassung von Emotionen erfolgt die Durchführung sprachba‐
siert, was v. a. im sonderpädagogischen Kontext dafür sorgen kann, dass aufgrund von Schwie‐
rigkeiten im Sprachverständnis bei den jeweiligen Schüler:innen, das Konstrukt Emotion nicht
valide erhoben werden kann. Eine oftmals genutzte, sprachfreie Alternative stellt das »Self‐
Assessment Manikin« (SAM; Bradley & Lang, 1994; Hodes et al., 1985; Lang, 1980) dar. Hier‐
bei werden emotionale Zustände auf Basis des oben skizzierten dimensionalen Ansatzes er‐
fasst.

Neben Limitationen durch sprachliche Komponenten können bei der Emotionserfassung auch
Verzerrungseffekte auftreten, wie z. B. Retrospektionseffekte (recall bias). So zeigten etwa For‐
schungsbefunde, dass Schüler:innen ihr emotionales Erleben im Unterricht retrospektiv posi‐
tiver wahrnehmen als bei aktueller Erfassung während des Unterrichts (Venetz & Zurbriggen,
2016). Im Vorfeld des Assessments sollte also bestimmt werden, ob eine Erfassung von State‐
Emotionen (aktuelles, situatives emotionales Erleben) und/oder Trait‐Emotionen (relativ stabi‐
les, situationsunabhängiges, eher habituelles emotionales Erleben) von zentralem Interesse ist.
Für die Erfassung von Trait‐Emotionen – wie beispielsweise das emotionale Wohlbefinden (als
Teilkomponente des schulischen Wohlbefindens) – gelten die konventionellen Fragebogenver‐
fahren als geeignet. Beim Assessment von State‐Emotionen eignet sich der Einsatz der »Kurz‐
skalen zur Erfassung der Positiven Aktivierung, Negativen Aktivierung und Valenz« (PANAVA‐
KS; Schallberger, 2005) mittels Experience Sampling Method (ESM; Hektner et al., 2007). Die
entsprechende Erhebungstechnik besteht darin, die Schüler:innen während einer bestimmten
Untersuchungsperiode (z. B. einer Woche) mehrmals täglich mit Hilfe eines Signals/einer Erin‐
nerung aufzufordern, das aktuelle Erleben und ggf. die aktuelle Situation möglichst ohne zeit‐
liche Verzögerung in einer standardisierten Weise zu protokollieren. Innerhalb des sonderpäd‐
agogischen Kontexts lässt sich diese Methode angemessen implementieren (z. B. Zurbriggen &
Venetz, 2018).
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3.2 Diagnostik von Emotionen und Emotionsregulation in der
sonderpädagogischen Praxis

Ein besonderer Stellenwert bei der Diagnostik emotionaler Zustände und entsprechender Regu‐
lation kommt – wie oben skizziert – der Selbsteinschätzung zu, auf dessen Basis – orientiert am
Entwicklungsstand des Kindes bzw. Jugendlichen sowie vorhandener Umfeldressourcen – ers‐
te Implementierungen individueller Unterstützungs‐ und Fördermaßnahmen getroffenwerden
können. Oftmals dienen Selbsteinschätzungen zur Erfassung emotionaler Zustände und regu‐
lation allerdings auch als Grundlage für weitere diagnostische Beurteilunngsformate und Test‐
verfahren. So erscheint bei jüngeren Schüler:innen oder bei Bedarf an sonderpädagogischer
Unterstützung v. a. im Bereich der emotionalen und sozialen Entwicklung eine komplementä‐
re Erfassung mittels Fremdberichten aufgrund möglicher Schwierigkeiten in der Bestimmung,
Differenzierung, Wahrnehmung und des Umgangs mit Emotionen als förderlich (z. B. Henne‐
mann et al., 2020). Dies dient keineswegs der Bewertung der verschiedenen Beurteilungen in
Sinne von »richtig« oder »falsch«. Vielmehr werden hierdurch die subjektiven Einschätzungen
der Schüler:innen um die Beurteilungen der Lehrkräfte, Eltern oder weiterer Bezugspersonen –
auf Basis von externwahrgenommenen Erlebens‐ und Verhaltensweisen – ergänzt, sodassmeh‐
rere koexistierende Perspektiven beispielsweise bei der Planung weiterer (direkter und indirek‐
ter) Interventionen oder Fördermaßnahmen berücksichtigt werden können (vgl. z. B. Venetz
et al., 2019). Eine gemeinsame, konstruktive Auseinandersetzung zu divergierenden Perspekti‐
ven zwischen Selbst‐ und Fremdbeurteilungen wird häufig erst durch diese Multiperspektivität
ermöglicht. Der Einbezug der Fremdbeurteilung von Bezugspersonen wirkt sich möglicherwei‐
se auch förderlich auf die Motivation aus, gemeinsam erarbeitete Maßnahmen im häuslichen
oder schulischen Umfeld zuverlässig durchzuführen, da die individuellen Perspektiven bereits
frühzeitig in denUnterstützungs‐ und Förderprozess involviertwerden. Entsprechend liegen bei
einer Reihe von Messinstrumenten zur Erfassung von Emotionen neben Selbsteinschätzungs‐
fragebögen auch Fremdeinschätzungsfragebögen vor. Der Vollständigkeit halber soll an dieser
Stelle erwähnt werden, dass alternativ auch Messinstrumente existieren, die emotionale Zu‐
stände gänzlich ohne Selbsteinschätzungen erfassen. Beispielsweise basiert das Assessment
beim »Facial Action Coding System« (FACS; Ekman et al., 2002) auf emotionstypsiche Mimi‐
ken. Mittlerweile handelt es sich hierbei um ein apparatives Diagnostikinstrument. Dieses und
andere apparative Verfahren zur Emotionserfassung, wie die Erhebung psychophysiologischer
Daten in Form der Messung von Gehirnströmen (z. B. EEG), finden v.a. aufgrund der fehlenden
Durchführungsmöglichkeiten für die Schulpraxis keine weitere Ausführung.

3.3 Diagnostische Testverfahren im Überblick
Diagnostische Testverfahren in Form von Screening‐Fragebögen bieten eine solide Ausgangsla‐
ge für die Erfassungmöglicher Auffälligkeiten im emotionalen Bereich. Insbesondere zu Beginn
erweisen sich Screening‐Verfahren als besonders zielführend, da Schüler:innenmit internalisie‐
renden Erlebens‐ und Verhaltensweisen ihre emotionalen Schwierigkeiten häufig überdecken.
Die Neigung zu fassadären, extern schwierig beobachtbaren Verhaltensweisen ist oftmals die
Folge. Screening‐Verfahren zeichnen sich durch eine erhöhte Sensitivität und eine reduzierte
Spezifität aus, was einerseits ein erhöhtes Aufkommen von »Fehlalarmen« zur Folge hat. Auf
der anderen Seite bieten Screening‐Verfahren den wesentlichen Vorteil und Nutzen eher emo‐
tional unauffällig wirkende Schüler:innen (frühzeitig) zu erkennen.
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Auf Basis von Screeningresultaten kann eine geeignete Auswahl an psychometrischen Testver‐
fahren bzw. Fragebögen getroffen werden, deren Ziel in der spezifischen und differenzierten
Erfassung möglicher Schwierigkeiten im emotionalen Bereich besteht. Eine Vielzahl quantita‐
tiver Test‐ oder Fragebogenverfahren basieren auf einem eher kategorialen Verständnis von
Emotionen. Diesbezüglich finden insbesondere Fragebögen zur Erfassung der diskreten Emo‐
tion Angst im schulischen Bereich Anwendung, da Angst sich häufig im Schulkontext und zu‐
dem in verschiedensten Ausprägungsformen wie etwa Trennungsangst, soziale Ängstlichkeit,
Prüfungsangst oder Schulangst zeigt. Außerdem liegen zahlreiche Fragebögen zur Erfassung
depressiver Symptomatiken vor, welche jedoch weniger auf einem kategorischen Verständnis
von Emotionen basieren. Stattdessen werden hier spezifische Symptomatiken erhoben, wel‐
che den klinischen Kriterien depressiver Episoden entsprechen. Obwohl eine Diagnosestellung
psychischer Störungen kein Ziel sonderpädagogischer Diagnostik darstellt, lassen sich anhand
dieser Fragebögen zielführende und sinnvolle Fördermaßnahmen und Interventionen ableiten,
von denen die betroffenen Schüler:innen profitieren.

Darüber hinaus liegen zahlreiche – überwiegend englischsprachige – Diagnostikinstrumente
zur Erfassung von Emotionsregulationsstrategien vor, welchen divergente Emotionsregulati‐
onskonzepte zugrunde liegen. Oftmals werden jedoch adaptive, d. h. funktionale Emotionsre‐
gulationsstrategien vonmaladaptiven, d. h. dysfunktionalen Emotionsregulationsstrategien un‐
terschieden. Auf dieseWeise können präferiert angewandte Strategien einzelner Schüler:innen
erhoben werden. So greift ein Schüler beispielsweise bezüglich adaptiver Strategien überwie‐
gend auf Akzeptieren und Kognitives Problemlösen, und hinsichtlich maladaptiver Strategien
vermehrt auf Aufgeben und Selbstabwertung zurück. Um eine differenzierte, emotionsspezi‐
fische Erfassung von Emotionsregulationsstrategien zu ermöglichen, werden häufig adaptive
und maladaptive Emotionsregulationsstrategien bezüglich verschiedener diskreter Emotionen
bzw. positiver und negativer Emotionen eruiert. Beispielsweise neigt eine Schülerin imUmgang
mitWut eher zur Anwendungmaladaptiver Strategien, wobei dieselbe Schülerin beim Umgang
mit Traurigkeit überwiegend adaptive Strategien nutzt, um ihre innere Erregung zu regulieren.
Oftmals wird bei der Erfassung auch eine Unterscheidung zwischen internalen und externalen
Emotionsregulationen getroffen.

In Tabelle 1 sind nun einige ausgewählte diagnostische Testverfahrenmit Fokus auf Emotionen
und damit verbundenen regulationsstrategien in einer Übersicht dargestellt, die als Orientie‐
rung oder Ausgangspunkt für weitere Recherchen herangezogenwerden kann. Diese Übersicht
ist weder abschließend noch umfassend. Nähere Informationen sind den jeweiligen Testverfah‐
ren (z. B. im Manual) zu entnehmen. Für einen detaillierten Überblick zu Erhebungsinstrumen‐
ten von Emotionsregulationsstrategien wird auf Dorn undMitarbeitende (2013) verwiesen, so‐
dass in Tabelle 1 ausschließlich ausgewählte, deutschsprachige Testverfahren präsentiert wer‐
den. Ergänzend zu den standardisierten Verfahren, welche vorwiegend in Hinblick auf einen
(möglichen) Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung im Bereich emotionale und soziale
Entwicklung verwendetwerden können, ist die Skala der Emotionalen Entwicklung – Diagnostik
(SEED; Sappok et al., 2018) aufgeführt, die explizit für die Erfassung spezifischer emotionaler
Bedürfnisse bei intellektueller Beeinträchtigung entwickelt worden ist.

Die Übersicht ist alphabetisch entlang der offiziellen Bezeichnung des Verfahrens geordnet (1.
Spalte). Danachwird kurz der Bereich umrissen, in dem das Verfahren üblicherweise eingesetzt
wird (2. Spalte). Eng damit verknüpft ist der Gegenstandsbereich bzw. der genauere Inhalt, der
mit dem Verfahren erfasst werden soll (3. Spalte). Ergänzt wird die Übersicht durch Angaben
zum Format der Beurteilung (4. Spalte), z. B. welche Personengruppe den Bogen ausfüllt, oder
ob der Test einzeln oder in Gruppen durchgeführt werden kann. Abschließend sind Informatio‐
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nen zum Altersbereich (5. Spalte) und zur ungefähren oder durchschnittlichen Bearbeitungs‐
dauer (6. Spalte) aufgeführt.
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4 Fazit
Im Sinne einer multimethodalen und multiperspektivischen Diagnostik stellen die ausgewähl‐
ten diagnostischen Testverfahren wichtige Elemente innerhalb der sonderpädagogischen Dia‐
gnostik dar, welche jedoch stets durch weitere Erfassungsmethoden, wie semi‐ und unstruktu‐
rierte Interviews, Situationsanalysen, qualitative Gespräche, ergänzt werden sollten. Auf diese
Weise wird die Wahrscheinlichkeit erhöht, ein möglichst ganzheitliches Bild zu erhalten, das
den individuellen Bedürfnissen der Schüler:innen und den jeweiligen Gegebenheiten gerecht
wird. Denn erst durch einen hohen Grad an Nachvollziehbarkeit und Verständnis seitens der
(sonderpädagogischen) Lehrkräfte für die zugrunde liegenden Ursachen emotionaler Schwie‐
rigkeiten von Schüler:innen sowie bedingenden Kontextfaktoren, können angemessene Förder‐
und Unterstützungsmaßnahmen sowie (ergänzende) Interventionen zielführend geplant und
durchgeführt werden.
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